Donnerfing, 
am 8. Septbr. 
1842. 


Von diefer den Intereſſen 
der Neben dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 %½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erfcheinen, 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Collinet. 
(Fortſetzung.) 


Eines Tages ſprachen ſie, durch Vermittelung eines 
Buches, das vom Balkon berabfiel, mit einander. Col⸗ 
linet hob das Buch auf und reichte es mit Grazie in 
die Hoͤhe. Das Maͤdchen murmelte einige Worte des 
Dankes. Das Buch war beim Fallen auseinander ge⸗ 
ſchlagen. Der Schauſpieler wiſchte das Blatt ab und 
machte eine Anſpielung auf den Satz, der befleckt wor⸗ 
den war, die in wenigen Worten Bildung verrietb und 
daß der Verfaſſer ihm bekannt war. Das Maͤdchen 
laͤchelte und erroͤtbete. Aber die Schuͤchternheit hielt 
beide zuruͤck, es kam zu nichts weiter. Dieſer Zufall 
verdoppelte die Neugier beider Theile. Wer konnte 
wobl dieſer fo wohlgezogene, fo artige, fo liebenswuͤr⸗ 
dige junge Mann ſein? Collinet ſeinerſeits war ganz 
Feuer und Flamme. Wenn er jetzt vorbeiging, laͤchelte 
das Maͤdchen mit niedergeſchlagenen Augen; er zweifelte 
nicht mehr, daß ſie freundlich gegen ihn geſinnt war, 
aber was ſollte er jetzt tbun? Wie machte er es moͤg⸗ 
lich, fie zu ſehen, ſich ihr zu naͤbern? Von wem ſollte 
er ibren Namen erfahren? und wie ſollte er ſich dabei 
benehmen, obne ſie zu verratben, ohne ſie bloszuſtellen, 
ohne ſie und ſich zum Gelaͤchter der ganzen Stadt zu 
machen? und andrerſeits, wohin ſollte es ihn führen, 
ibn, den armen, verachteten, übel berüchtigten Schau⸗ 
ſpieler, dem jedes anſtaͤndige Haus verſchloſſen war? 
Dieſe Gedanken riſſen die Wunden ſeiner Stellung auf; 


endlich aber ließ ſich ſeine Leidenſchaft nicht mehr auf⸗ 
halten. Er wagte es nicht, nachzudenken; er. wollte 
ſehen, Licht haben, blind zurennen. 

Ein großes Feſt kam heran, ein allgemeiner Freu⸗ 
dentag. Schon vom früben Morgen ab war die Stadt 
mit Fahnen ausgeſchmuͤckt. Auf dem Kanal gab es 
ein Lanzenbrechen. Der Haufe draͤn te ſich dort bin. 
Die Familien gingen gruppenweiſe, in Geſellſchaft ihrer 
Freunde; Alles kannte ſich, nannte ſich bei Namen, 
grüßte ſich im Vorbeigehen. Collinet ging, inmitten 
dieſer Freude, traurig, allein, in ſeinen alten Rock ein⸗ 
geknoͤpft. Die jungen Leute, die er kannte, waren um 
geputzte Mädchen beſchaͤftigt. Niemand beachtete ihn. 
Obgleich er im Innern nichts von dieſen Vergnuͤgungen 
hielt und dieſe Ausrufungen, dieſe Sonntags = Kleider 
und diefe Provinzial⸗Beluſtigung nur ihrem Werthe nach 
betrachtete, war doch der Contraſt zu auffallend. Er 
batte in dieſer Menſchenmaſſe keinen Freund, keinen 
Verwandten. Er dachte an all ſein Elend, ſeine Un⸗ 
bekanntſchaft, ſein Alleinſteben inmitten einer fremden 
Stadt, und das Herz wollte ihm zerreißen. Jedoch 
das war nicht das Schlimmſte. Auf einem mit Zelten 
bedeckten Fahrzeuge waren die Ehrenplaͤtze für die an⸗ 
geſehenſten Familien bezeichnet. ‚Er näherte fi fo viel es 
nur anging, er durchlief mit den Blicken die Reihen der 
geſchmuͤckten Frauen, und entdeckte endlich diejenige, 
welche er ſuchte; er wollte wiſſen, wer in ihrer Be: 
gleitung war? ein Greis, mebre Damen, und endlich 
in der Gruppe ein junger Mann, der laut ſprach und 


ſtark lachte, und den er erkannte. Es war Pelletier, 
einer der Stammgaͤſte aus der Krone. Das war fuͤr 
ihn ein Donnerſchlag. Pelletier konnte ihr Alles ver⸗ 
rathen. Er verbarg ſich mehr in den Haufen und 
beobachtete. Pelletier alſo, einer der widerwaͤrtigſten 
Gaͤſte der Krone, ein Wirthshausbeld, batte das Gluͤck, 
dieſem liebenswuͤrdigen Maͤdchen nahe ſteben zu duͤrfen, 
während er ſelbſt, ſich feines Werthes bewußt, ſeitab⸗ 
waͤrts mitten unter dem Plebs ſich draͤngen ließ. Er 
verging in feinem Winkel vor Schaam und Eiferſucht. 
Er entfernte ſich vor Beendigung der Spiele und ſtellte 
ſich an den Fußweg bin. 

Er hatte ſich nicht getaͤuſcht: als das Fiſcherſtechen 
zu Ende war, entwickelte ſich der Haufe, und die jungen 
Leute kamen, von dem Feſte plaudernd, zuruͤck. Collinet 
wollte ihnen ausweichen; er paßte Pelletier auf, der 
allein zuruͤckkam und ihn beim Arm ergriff. Ei, guten 
Tag, Collinet! wo kommſt Du her? was treibſt Du? 
wo gebſt Du hin? Pelletier wollte in Luftſpruͤngen an 
ihm herumtanzen. Er gruͤßte ihn tief bis zur Erde, 
zog ihn an den Rockſchoͤßen und faßte ihn am Kopfe, 
um ihn auf theatraliſche Weiſe zu umarmen. ‚Collinet 
erduldete dieſe Unverſchaͤmtheit auf gute Manier, voll 
Ungeduld, erfuͤllt von einem Gedanken, und ließ ein 
Wort uͤber das Feſt fallen. Aber Pelletier brach das 
Tbema ab, begann wieder ſeine Luftſpruͤnge, umarmte 
Collinet nochmals, zeigte mit Fingern auf ihn und 
ſchrie aus vollem Halſe, bis dieſer that, als lachte er 
mit ihm: Ihr waret, wie mir's vorkam, in Geſellſchaft. 
Allerliebſt! Die niedlichſten Maͤdchen der Stadt; 
Ihr kennt ſie? — Pelletier gab ihm keine Antwort, 
ſondern rief feine Kameraden herbei; er umſchlang Col⸗ 
linet, dieſer wehrte ſich; er nahm ihn unter'n Arm, ſo 
daß die Voruͤbergehenden auf offener Straße ſtehen 
blieben, und zog ihn, fortwaͤhrend ſchreiend, mit ſich 
fort. Collinet zwang ſich, aus Ruͤckſicht gegen die ihn 
Beobachtenden, aus voller Kehle zu lachen, huͤpfte, wich 
zuruͤck, litt, immer noch hoffend, ein Wort, einen Namen, 
eine Bezeichnung zu erhaſchen. Pelletier aber ward nur 
um fo ſchweigſamer. Dieſe Scene zog ſich zehn Mi: 
nuten voll Todesqualen hin. Endlich beruhigte Collinet 
ſeinen Henker, ſo gut es ging, und brachte ihn durch 
eine feine Wendung wieder auf das Geſpraͤch: Ich 
erkannte dieſe Dame nicht. — Welche? — Die ſchoͤnſte! — 
Clementine? — Die an Ihrer Seite ſtand. — Die: 
ſelbe. — Ihr Familienname iſt mir entfallen. — Sorel. 
— Jener Greis iſt ihr Vater? — Ja. — Er iſt 
Notar? — Ja. — 

Collinet wußte nun genug. Herr Sorel bekleidete 
ein Amt. Es waren liebe Leute, die ſtill und zuruͤck⸗ 

ezogen lebten, und nur die eine Tochter hatten, die 
de anbeteten und nach Kräften auf's beſte erzogen. 
Clementine war fanft, liebenswuͤrdig, ein wenig ſtolz, 
hätte keine bedeutende Mitgift, und ward daber wenig 
aufgeſucht. Waͤhrend des Gelaͤchters erkundigte ſich 
Collinet, ob fie bisweilen in's Theater gingen, und 


.. 
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erfuhr: nein. Sie gehörten noch zu den alten, bigot⸗ 
ten Leuten, die daran gar nicht dachten. Pelletier bot 
wieder Alles auf, um ihn mit ſich fort zu ziehen; er 
wollte ihn mit aller Gewalt nach der Krone haben, 
und war deßhalb mit Puͤffen ſehr freigebig. Collinet 
blieb unerſchuͤttert; er verſprach ihm nur, bald dorthin 
zu kommen. In der That verging er vor Begier, noch 
mehr zu erfahren. 

Pelletier kam in's Kafehaus, und ſein erſtes Wort 
war, daß er Collinet begegnet ſei. Alle ſchrieen nun 
zugleich: Wo iſt er? was iſt aus ihm geworden? — 
Seit drei Monden hat er ſich nicht ſehen laſſen. — Er 
iſt traurig geworden. — Er ſtudirt. — Er hat feine 
letzten Sohlen zerriſſen. 

N Ein Raucher ſtand auf: Er iſt verliebt. 

Ein allgemeines Gelaͤchter brach aus: In wen? — 
Collinet verliebt? — Er iſt jeden Abend auf der Ba⸗ 
ſtion — unter dem Gelaͤnder des Hauſes, in welchem 
Sorels wohnen. — Madame Baudry weiß es. — Das 
Dienſtmaͤdchen meiner Tante hat ihn dort geſehen, — 
an der Seite der Straße — unter Clementinens Fens 
ſtern — bis kein Licht mehr dort zu ſehen war. 

In einem Momente fielen zwanzig Stimmen zu⸗ 
gleich ein. Man hatte ihn mit dem Dienſtmaͤdchen 
ſprechen geſehen. Er hatte ſich bei den Nachbarn ers 
kundigt. Er iſt in Clementine verliebt! Das iſt klar. 

Donnerwetter! — ſagte Pelletier — Ihr bringt 
mich da auf einen Gedanken. Er hat mit mir ſo viel 
von ihr geſprochen. Jetzt wundre ich mich nicht mehr. 
Er hatte nur Sinn fuͤr den einen Gegenſtand; — 
der Hans Dampf — der Narr! — Er laͤßt ſich nicht 
mebr ſehen — er geht auf den Waͤllen ſpazieren — 
er macht ſich luſtig uͤber uns — er ſoll mir nur kommen. 

Einige Tage darauf kam Collinet zu feinem Uns 
gluͤcke. Man ſchien ſich verabredet zu haben. Es ent⸗ 
ſteht ein Halloh, man umringt ihn, und Jeder giebt 
ihm einen Schlag. Da iſt Collinet! Collinet iſt hier! 
heiſa! Man zieht ihn da hin, man zieht ihn dort hin, 
man zauſt ihn auf alle Art und Weiſe; endlich neh- 
men ihn fuͤnf oder ſechs von den Ausgelaſſenſten auf 
die Schultern und tragen ihn im Triumph um den 
Saal herum, bis er mit ihnen, Alle durch einander, 
auf die Erde hinfaͤllt. Collinet verlor den Kopf nicht 
über den Sturm, die Liebe hielt ihn aufrecht, fein Ge— 
heimniß erfüllte fein Herz, er laͤchelte nur, weil man 
es noch nicht beruͤhrte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der reiche Buͤrgermeiſter. 


Koͤnnte Flappert richtig ſchreiben, 

Haͤtt' er nie ſich Geld errafft; 

Statt bei „Burgerſchaft“ zu bleiben, 

Schrieb er immer: „Bürger ſchafft!“ — 5 
2 ——— —  } . 
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Reiſe um die Welt. 


„ . Der chineſiſche Arzt hat faſt nicht die mindeſte 
Kenntniß von der Grundlage der geſammten Arzneikunde, 
von der Anatomie, und noch weniger von der Phyſiologie. 
Den ganzen Koͤrper theilen ſie, bald in die linke und rechte 
Deite, dann wiederum in drei Theile, nämlich vom Kopf 
bis zur Bruſt, von dort bis zum Nabel, und von hier bis 
zur Zehe. Das Leben beſteht in der natürlichen Waͤrme 
und in der Grundfeuchtigkeit (humidum radicale); den 
Sitz der letztern ſetzen ſie in das Herz, die Lunge, die Leber, 
ie Milz und die Nieren. Seit 400 Jahren kennen ſie 
zwar den Umlauf des Bluts, allein noch jetzt glauben ſie, 
daß jeder Theil des Körpers ſeinen eigenen Puls habe, und 
aß man aus dem Pulſe durchaus alle Krankheiten auf das 
Genaueſte beſtimmen koͤnne. Die Lehre des Pulſes iſt daher 
in China das Hauptmoment, worauf Alles beruht, und der 
tt ſtudirt nicht nur ſtundenlang den Puls in mehren 

liedern, ſondern es giebt eigene Vorſchriften uͤber die Art, 
den Puls zu fühlen, Der Arzt, bezeugt Barrow, den er 
8 bei einer Unpäßlichkeit, welche aus uͤbler Verdauung hertuͤhtte, 

um Rath fragte, fuͤhlte den Puls nicht bloß unten an der 
Hand, ſondern er lief mit feiner Hand bis zu dem Ellen⸗ 
bogen hinauf, ihn zu verfolgen; bald drückte er heftig, bald 
minder, bald ſchneller, bald langſamer, kurz, ſeine Finger 
ſpielten gleichſam wie auf einem Klaviere, dabei ſah er wäh: 
rend der ganzen Zeit von ½ Stunde, da das Spiel dauerte, 
ernſthaft und nachdenkend gegen die Decke des Zimmers. 
Ein ſolches Spiel iſt aber auch den chineſiſchen Aerzten in 
einem wichtigen Werke: Ueber das Geheimniß des Puls⸗ 
ſchlages, vorgeſchrieben. Sie haben fuͤr jede Art des Pulſes 
einen eigenen Ausdruck und Namen. Es giebt langzitternde; 
kurzzitternde, wie die Saiten auf dem Inſtrumente Kin; 
obenſchwimmende und ſanfte Pulſe, die ſich fuͤhlen als die 
Loͤcher auf einer Floͤte u. dgl., kurz, ihr Pulsfuͤhlen iſt 
wirklich mit einer Art von Taſten-Muſik zu vergleichen, 
welches dann auch mit ihrem Begriff des lebendigen Koͤrpers 
harmonirt, indem ſie ihn mit einer wohlbezogenen Laute ver⸗ 
gleichen. Und wie ſie dieſe verſchiedenen Pulsarten ſo gluͤck⸗ 
lich auslegen! Wenn man, heißt es unter andern, einer 
Frau den Puls am aͤußerſten Ende des Ellenbogens befuͤhlt, 
und man findet, daß dies der ſchleichende Puls, der Hoa 
ſei, ſo iſt ſicher die Frau ſchwanger. Fuͤhlt man den Puls 
an der rechten Hand und findet, daß es der ruͤckfluͤſſige 
Puls, der Hong ſei, ſo darf man eine Tochter erwarten, 
fuͤhlt man hingegen den Hong an der linken Seite, ſo deutet 
es auf einen Sohn. Iſt endlich der Puls an beiden Sei⸗ 
ten der naͤmliche, dann gebiert ſie Zwillinge. Da iſt's dann 
kein Wunder, daß China ſo volkreich iſt, denn hiernach wer⸗ 
den jederzeit Zwillinge geboren. Bedauernswerth iſt nun 
freilich dieſe Ignoranz; wenn wir aber über das Klavierſpie⸗ 
len der chineſiſchen Pulsfuͤhrer hohnlachen, fo haben wir 
dennoch nicht Urſache, uns in dieſer Rücficht fo ſehr über 
fie erhoben zu duͤnken. Haben wir ja doch von einem zu 


terkommen finden. 


ſeiner Zeit beruͤhmten europaͤiſchen Leibarzte eine Puls muſik; 
(Nouvelle methode facile et curieuse pour connoitre 
le pouls par les notes de la musique, par Mr. Mar- 
quet Mediein de S. Alt. Roy. le Duc de Lorraine, 
Conseiller et Doyen des Medicins de Nancy). Hierin 
wird jeder Pulsart ein eigenes Tempo mit Noten angewie⸗ 
fen. Der natuͤrliche Puls (Pouls naturel, regle) hat 
ein Menuet⸗Tempo, und ſo iſt einem jeden andern, z. B. dem 
pouls grand, p. vuide, p. profond, ferner superficiel, 
dur mol, vite à quatre tems, à trois tems, à deux 
tems, à un tems, eclipse, vermiculaire, intercurrent, 
caprisant, convulsif u. ſ. w. fein Tempo mit Noten 
vorgezeichnet. Ganz Unrecht haͤtten alſo wohl die Chineſen 
nicht, beſonders da doch jener chineſiſche Arzt aus Barrow's 
Puls genau eine Indigeſtion hervor zu taſtiren verſtand. 
„In Kaiſerswerth beſteht eine evangeliſche Diako⸗ 
niſſinnen⸗Anſtalt, welche ihren fünften Jahresbericht veröfs 
fentlicht hat. Die Diakoniſſinnen verpflichten ſich auf fuͤnf 
Jahre, nicht durch ein lebenslaͤngliches Geluͤbde. Dies iſt 
ein weſentlicher, durch den Geiſt des Proteſtantismus be⸗ 
dingter Unterſchied. Es find jetzt in jener Anſtalt 29 Krane 
kenpflegerinnen, von denen 10 in auswaͤrtigen Hospitälern 
arbeiten, nämlich in Elberfeld, Frankfurt a. M., Kirchheim 
unter Teck, Kreuznach und Saarbruͤcken. Die Zahl der ver⸗ 
pflegten Kranken betrug im vergangenen Jahre 192, worunter 
108 Proteſtanten, 83 Katholiken und ein Israelit. Mit 
der Krankenanſtalt iſt ein Seminar fuͤr Lehrerinnen fuͤr 
Kleinkinderſchulen verbunden, welches von 47 Lehrerinnen 
beſucht wurde. Ein Waiſenhaus iſt am 3. April durch Auf⸗ 
nahme von 2 Waiſen eroͤffnet worden. Auch eine Klein⸗ 
kinderſchule iſt mit der Anſtalt verbunden, welche an 60 
Kinder: zählte. Ferner ein evangeliſches Aſyl für weibliche 
Gefangene, welche bei ihrer Entlaſſung nicht gleich ein Un⸗ 
Seit 9 Jahren ſeines Beſtehens ſind 
darin 78 Pfleglinge geweſen, zur Zeit 6 noch darin. Von 
den 72 Entlaſſenen iſt die Hälfte gebeſſert, 11 haben ſich“ 
verheirathet. Die Einnahme vom Oktober 1840 bis Okto⸗ 
ber 1841 betrug 6448 Thlr., die Ausgabe 6514 Thlr. 
„, In Koͤln zeigt jetzt Herr J. Debeerski unter dem 
Namen: Multa in minimo eine Ausſtellung folgender Ger 
genſtaͤnde: No. 1. In einer halden Haſelnuß: Ein Da⸗ 
men ⸗Neceſſair, auf deſſen Deckel das Portrait des Königs 
der Niederlande; es beſteht aus 36 verſchiedenen Gegen: 
ſtaͤnden, unter denen ganz beſonders eine Scheere, ſo wie 
ein Federmeſſer mit Doppelklinge, welche ſich oͤffnen und 
ſchließen laſſen, zu bemerken ſind. — No. 2. In einet Ha⸗ 
ſelnuß: Ein Vogelkorb, der einen Kanarienvogel enthält, der 
den Schnabel öffnet, mit den Flügeln flattert und ganz 
genau den Geſang eines natürlichen Kanarienvogels nach⸗ 
ahmt. — No. 3. In einer Mandelſchale: Eine hollaͤndi⸗ 
ſche Windmühle, um Holz zu ſaͤgen. Dieſe Mühle ſaͤgt in 
jeder Vorſtellung wirklich ein Stückchen Holz. — No. 4. 
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In einer halben Eiſchale: Ein prachtvoll tapezirtes Zimmer, 
55 einer darin befindlichen Dame, die ein Piano Öffnet 
und zwei Arien darauf ſpielt; im Hintergrunde des Zim⸗ 
mers ein Marmor⸗Kamin mit einer broncenen Pendul⸗Uhr, 
Napoleon zu Pferde darſtellend. — No. 5. In einer Nuß: 
Ein Kafehaus mit Schenktiſch. Eine Dame ſteht am Buffet 
und ſchenkt Liqueur ein. Zwei Herren fpielen abwechſelnd 
auf einem in der Mitte des Saales ſtehenden Billard eine 
Partie. Außerdem ſieht man noch Spiegel, Fenſtervorhaͤnge, 
Armleuchter und Gemaͤlde, womit der Salon aufs Elegan⸗ 
teſte dekoritt iſt, fo wie Flaſchen, Glaͤſer und andere einem 
Kafezimmet noͤthige Gegenſtaͤnde. — No. 6. In einer 
Muſchel: Sitzt ein Gourmand vor einem gedeckten Tiſche 
und ſcheint, da man ganz deutlich bemerken kann, daß er 
bei jedem Biſſen den Mund oͤffnet und hinunterſchluckt, die 
vor ihm befindlichen Speiſen ſich recht wohl ſchmecken zu 
laſſen. — No. 7. In einer Apfelſine: Ein herumſchwim⸗ 
mendes Dampfboot, welches alle Wendungen eines wirklichen 
Schiffes ausführt. Am Vordertheil des Schiffes ſieht man 
das Bild des Königs der Niederlande in cifelirter Bronce. — 
No. 8. In einem Ei: Ein Automat, der das, was man 
ihn fraͤgt, ſchriftlich beantwortet, und aus freien Stüden 
verſchiedene Zeichnungen entwirft. Noch bewundernswürdi⸗ 
ger iſt, daß dieſe Figur jede beliebige Nummerreihe zuſam⸗ 
men rechnet, und zwar mit ſolcher Schnelligkeit, daß, bevor 
die Zahlen noch kaum ausgeſprochen find, viel weniger bes 
rechnet fein koͤnnen, fie ſolches ſchon mit unfehlbarer Ge⸗ 
nauigkeit ausgeführt und das Reſultat niedergeſchrieben hat. 
Alle oben angeführten Kunſtgegenſtaͤnde find von Gold, 
Silber, Stahl und Meſſing fein cifelirt und mit vollkom⸗ 
mener Wahrheit und Treue von einem und demſelben Kunſt⸗ 
ler ausgeführt, fo daß fie, trotz ihrer außerordentlichen Klein⸗ 
heit, in allen, bis zu den zarteſten Theilen mit bloßem Auge 
aufs Deutlichſte unterſchieden werden koͤnnen. N 
„ Ueber die Unerhörte Menge großartiger Ungluͤcks⸗ 
fälle, die ſich in wenige Monate zuſammengedraͤngt, ſagt 
ein Schweizerblatt: „Die Geſchichte aller Zeiten weiſt kein 
Jahr auf, das eine ſo traurige Berühmtheit erreicht hätte, 
wie fie dem Jahr 1842 zu Theil wurde. Das Ungluͤck 
ſchreitet ſchnell und, wie es ſcheint, über die ganze Erde. 
Im Hafen von Baltimore fliegt ein Dampfſchiff mit 150 
Paſſagieren in die Luft, dann ſinkt Hamburg in Schutt und 
Trummer, gleichzeitig fanden 80 Menſchen auf der Ver: 
ſailler Eiſenbahn den fuͤrchterlichſten Tod — an demſelben 
Tage werden ganze Staͤdte auf Domingo durch ein Erdbeben 
vernichtet, Steyer in Oeſterreich iſt ein Raub der Flammen 
und hundert Familien ſtehen vereinſamt und verarmt. Unga⸗ 
riſche und baſeriſche Städte und Dörfer ſtehen in Flammen, 
als wenn der Erzfeind und der Schwede mit ihren Schaa⸗ 
ren den rothen Hahn aufgepflanzt "hätten. — Zu Schleiz 
ſtürzte die Decke des Schauſpielhauſes ein, und an 30 Mens 
ſchen fanden lachend ihr Grab. In Unterſcheizerbach, im 
Badiſchen, fanden 2 Frauen und 3 Kinder den Flammentod. 
Die Dorfer Niedereifenhaufen und Steinbach im Heſſen⸗ 
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Darmſtäͤdtiſchen Rottorf im Hannoverifhen, Waſſerbilig bei 
Luxemburg, Freimar bei Gotha, Biberach im Wuürtembergi⸗ 
ſchen, Illfurth und Masmuͤnſter im Elſaß, liegen in Aſche. 
Und nun auch die gewerbreiche Stadt Camenz in der Ober: 
Lauſitz. — Ein edler Fuͤrſtenſohn zerſchmetterte ſich auf einer 
Spazierfahrt den Schaͤdel — und alles dies zuſammen — 
in zwei Monaten. Wer möchte da nicht aufſeufzen: „Und 
das Ungluͤck ſchreitet ſchnell.“ Welch ein Unheil wird jetzt 
noch aus der Pandorabüͤchſe der Gegenwart hervorſteigen? 
Wir koͤnnen nicht umhin, beizufuͤgen, daß unſere durch und 
durch materielle Zeit durch ſolche Schlaͤge ſcheint ſo recht 
von der Vergaͤnglichkeit und Unzuverlaͤßigkeit des Irdiſchen 
belehrt werden zu ſollen.“ 

In einem eben erſchienenen trefflichen Werke: 
Der Jacobiner in Wien. Oeſterreichiſche Memoiren aus 
dem letzten Decennium des achtzehnten Jahrhunderts (Zürich 
und Winterthur. Liter. Comptoir) finden wir folgendes ker— 
nige und bündige Gebet: Geiſt der Welt, der Du in der 
Unendlichkeit wohnſt, gieb, daß wir Dir ahnlich werden, 
frei und wiſſend, wie Du! Oeffne die Augen der Verblen⸗ 
deten, welche die Welt in Sklaverei halten, und laß ſie alle 
Menſchen als ihre Bruͤder erkennen und lieben. 

Wir haben kurzlich einer engliſchen Sängerin 
Erwähnung gethan, die noch nicht die Kinderſchuhe ausgezo⸗ 
gen. Ein Seitenſtuͤck dazu iſt die neunjaͤhrige Maria 
Holland, Tochter des bekannten ruſſiſchen Hofſaͤngers, 
fruͤhern Muſikdirektors Holland in Petersburg und der 
einſt hochgefeierten Sängerin Kainz, zur Zeit Gattin des 
Herrn von Kefteloot, Direktors des Theaters in Wilna. 
Das neunjaͤhrige Kind gab im verfloſſenen Winter 22 Gon: 
certe in Moskau, worin fie in ruſſiſcher, franzöſiſcher, ita⸗ 
lieniſcher und deutſcher Sprache ſang und die anweſenden 
Großen des Reiches entzuͤckte. Sie ſingt u. A. die große 
Arie der Koͤnigin der Nacht und beſitzt eine Coloratur, die 
an die Glanzzeit ihrer Mutter erinnert. 

.“ Ein Herr Hoyer in Auerbachs Hofe in Leipzig 
zeigt an, mit der Ueberſchrift: „Etwas Großartiges in Bein⸗ 
kleidern!“ So eben habe ich direkt aus Paris: empfangen: 
Gummis⸗Elaſticum⸗Gurt⸗Patent⸗Hoſenzeuge grauer Couleur. 
Der Erfinder dieſes ausgezeichneten und unverwuſtlichen 
Stoffes hat für Frankreich Patent, und iſt der Stoff hier 
einzig und allein bei mir zu haben. Ein Paar darnach 
verfertigte Beinkleider ſind der Glanz unſerer Zeit: ſie ſind 
eng und weit, ſtraff und nachgiebig zu gleicher Zeit, paſſen 
dem kleinſten und dem größten Menſchen, dem grad und 
krumm gewachſenen; ſie ſind nicht zu verwuͤſten, mit einem 
Worte: durch dieſen Stoff iſt das Raͤthſel der Beinkleider 
geloͤſt. Sie koſten 10 Tholr. 

Wie kann man ſagen: die Ueppigkeit werde von 
den Großen auf's Hoͤchſte getrieben? da ſie die Wolluſt des 
Erbarmens nicht kennen. - 
.Die armen Frauen! Wie oft giebt man ihnen 
den Tod ihrer Manner ſchuld! Nur nicht, wenn dieſe vot 
Liebe ſterben. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


(Dampfboet. 


Am 8. September 1842. 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


unter der Regierung Friedrich Wilhelms IV.“) 
Vom Verfaſſer des „Mefiſtofeles.“ 


Die Cenſur ſoll keine ernſthafte und beſcheidene 
Unterſuchung der Wahrheit hindern, noch den Schrift— 
ſtellern ungehuͤhrlichen Zwang auflegen. Der Cenſor 
kann eine freimuͤthige Beſprechung auch der innern 
Landesangelegenheiten ſehr wohl geſtatten. 

Circularverordn. vom 24. Dez. 1841. 


Preußens Stellung und Bedeutung. Aeußere Be⸗ 
züge und innere Zuſtände. 


Der Tod eines Regenten iſt eins der wichtigſten Er⸗ 
eigniſſe im Leben eines Staates und Volkes, und das letzte 
Stuͤndlein eines Fuͤrſten eine bedeutungsvolle Stunde fuͤr 
feine Unterthanen, gleichviel ob ihm ihr Segen oder ihr 
Fluch nachfolgt. Die Blicke des Volkes ſind dem Throne 
zugewandt, deſſen Sitz fo eben von feinem Beherrſcher ges 
raͤumt iſt, deſſen Stufen ſein Nachfolger betreten, um die 
kaum verwaiſte Stelle wieder einzunehmen. Groß iſt der 

Augenblick, gewichtig der Thronwechſel; laut ſchlaͤgt des 
Volkes Herz, voll heißer Erwartungen, erfüllt von den 
ſchoͤnſten Hoffnungen, von den kuͤhnſten Ausſichten in die 


Zukunft; denn eine neue Epoche beginnt im Leben des 


Staates, ein neues Zeitalter im Leben des Volkes — ob 
golden oder ob ehern, das bedeckt ein dichter Schleier, noch 
ungeluͤftet ruhend uͤber der Zukunft. 

Eine ſolche Stunde ſchlug auch uns, und unſre Her⸗ 
zen ſchlugen laut. Nicht unſre Blicke allein waren dem 
Throne zugewandt; die Blicke Europa's, die Blicke der 
ganzen Welt waren dahin gerichtet. Der Erſtgeborne 
Friedrich Wilhelms, des Gerechten, hatte das preußiſche 
Koͤnigsſcepter ergriffen, von ſeinen Vaͤtern ruhmvoll auf 
ihn vererbt, berufen vom Könige der Könige zum Beherr⸗ 
ſcher eines Staates, der groß und gewaltig daſteht durch 
materielle, mehr noch durch moraliſche Kraft, bewohnt von 
einem Volke, deſſen Intelligenz und geiſtige Macht erwuchs 
und erſtarkte unter der Pflege einer weiſen Regierung durch 
Jahrhunderte, deren Beſtreben, nur dieſes Ziel einzig und 


* Aus der unter dieſem Titel binnen Kurzem erſcheinenden 
Schrift des bekannten Verfaſſers Steinmann. 


\ allein vor Augen, daſſelbe in einem Grade ſiegreich errun⸗ 
gen hat, wie keine Regierung irgend eines Landes der Welt. 
Das iſt der Stolz Preußens, der Stolz ſeiner Regierung, 
der Stolz feines Volkes; das iſt das Band, welches Preuſ⸗ 
ſens Volk an feine Könige knuͤpft, das ſteigert das Gefühl, 
dieſem Volke anzugehoͤren, zum Hochgefuͤhl; das ergluͤht 
des Preußens Herz fuͤr ſeines Vaterlandes Wohl und 
Ruhm. 

Die Grundbedingungen des Wohls und Ruhmes ei: 
nes Landes und Volkes ſind feſte, geſicherte Stellung voll 
Einfluß und Gewicht nach außen und feſte, geregelte Ord⸗ 
nung in allen innern Bezuͤgen. Beide beſitzt Preußen in 
hohem Maße. Nur durch ſeine moraliſche Groͤße iſt es 
„mit ſeinen nur vierzehn Millionen den Großmaͤchten der 
Erde geſellt durch Ehre, Treue, Streben nach Licht, Recht 
und Wahrheit.“ Trotz ſeiner unguͤnſtigen Territoriallage 
und Begrenzung und ſeiner im Vergleich zu andern Laͤn⸗ 
dern geringen Hilfsquellen uͤbt Preußen auf Europa's poli⸗ 
tiſche Lage und Verhaͤltniſſe bedeutenden Einfluß. 

Preußens Daſein iſt ein Phaͤnomen. „Wie ein Rom 
hat es ſich gebildet und reiht ſich an die erſten Monarchien 
der Welt.“ Aber das Gebaͤude iſt noch nicht vollendet; 
die Friſche, das jugendliche Alter iſt Preußens Gluͤck; denn 
je mehr an dem noch nicht vollendeten Bau gefoͤrdert wird, 
deſto lebhafter iſt im Volke das Bewußtſein des Fortſchrit⸗ 
tes, feiner Kraft, feines Einfluſſes als Staates, im Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu den übrigen Staaten und Voͤlkern des europaiſchen 
Staatenvereines, beſonders aber in ſeiner großen Bedeutung 
zu Deutſchland. Von Rußland, Frankreich und Oeſterreich 
umſchloſſen, hat es ſich ſeiner ſchwierigen Lage ungeachtet 
maͤchtig erhoben und erhalten, und nicht allein durch fein 
Heer, jene aus den Händen der beiden Friedriche hervorge⸗ 
gangene Meiſterſchoͤpfung, ſondern vorzuͤglich durch der 
Preußen patriotiſche Anhaͤnglichkeit an das Vaterland, wie 
durch die erfahrungsreihe Umſicht feiner Regierung und 
die Vorzüge der Glieder des Regentenhauſes. Von jeher 
galten bei allen Regenten Preußens die von Friedrich dem 
Großen (in feiner. Abhandlung über die Regierungsformen) 
zuerſt Öffentlich ausgeſprochenen Worte: „Die ſchlechte Ver⸗ 
waltung der monarchiſchen Regierungsform erreicht ihren 
Gipfel, wenn es verkehrten Gemuͤthern gelingt, den Regen⸗ 
ten zu bereden, daß ſein Intereſſe von dem ſeiner Unter⸗ 
thanen verſchieden fei; dann wird der Fuͤrſt der Feind ſei⸗ 
nes Volkes.“ Nie hat ein preußiſcher Regent dieſe Worte 
außer Acht gelaſſen. — 
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Schwere Pruͤfungen erlitt Preußen viele Jahre hin⸗ 
durch; aber dieſe Pruͤfungen, welche das Schickſal verhaͤngte, 
kraͤftigten ſeine Staͤrke. Hinabgeſtuͤrzt von ſeiner politiſchen 
Hoͤhe, niedergebeugt unter das druͤckendſte Joch fremder 
Willkuͤr, hinabgeſunken zu einer Macht ohne Einfluß und 
Bedeutung, hob es ſich bald — ein Phoͤnix aus der Aſche. 
Die Tage der Schmach und Erniedrigung gingen zu Ende; 
große Thaten geſchahen, große Reſultate im Gefolge. Das 
Joch der Fremdherrſchaft ward abgeſchuͤttelt, die Ketten der 
Sclaverei gebrochen, und Preußen erſtand auf's neue in 
Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit, gepaart mit Kraft und Groͤße, 
und wuchs zu nie geahnter Macht in fortſchreitender Ent⸗ 
wicklung. : 

Preußen iſt eine deutſche Macht, und da es die ein: 
zige reine iſt, ſo iſt Deutſchland nur in Preußen. Das 
deutſche Gemeinweſen findet allein im Koͤnige von Preußen 
ſeinen aufrichtigen Freund. Deutſchlands Geiſt iſt in Preu⸗ 
ßen, und der iſt's, der den Koͤrper regiert. Dieſe Worte 
Boͤrne's (der, leidenſchaftlich ergluͤht Für Deutſchlands Wohl, 
jede dawider gerichtete Maßregel — gleichviel ob von außen 
oder innen — mit bittern Sarkasmen oder mit der Geißel 
ſeines ſchneidenden Witzes ſtrafte) haben ſich bewaͤhrt. Deutſch⸗ 
land ſtrebt nach ſeiner Wiedergeburt, oft ſelbſt bewußtlos; 
das iſt fein alleiniges Ziel, ſeit Oeſterreich, der letzte Träger 
und Erbe deutſcher Macht und Groͤße, ein europaͤiſcher 
Staat geworden. Deutſchland liegt in den Wehen ſeiner 
politiſchen Wiedergeburt; ſie ſind heftig, aber noch nicht zu 
Ende. Alle Kräfte, geiſtige wie koͤrperliche, find in Anſpruch 
genommen; es gilt ſeine moraliſchen, ſeine materiellen In⸗ 
tereſſen. Aber wo beut ſich ihm ein Anhaltspunkt, ein 
Mittelpunkt dar zur Einigung und Verbindung? Vergeb⸗ 
lich ſchaute es nach Oeſterreich; es iſt kein Pharus, der 
ihm vorleuchtet in der Gewitterſturmnacht der Politik; die 
Flamme iſt erloſchen, kein Lichtſchimmer ſtrahlt von dorther. 

Oeſterreich, jede Bewegung fuͤrchtend, keine Bewegung 
duldend, Oeſterreich, der ſtillſtehende Staat, bietet nicht ſeine 
Hilfe dar dem kreiſenden, nicht ſeinen Arm dem ringenden 
Lande. Nur von Preußen kann der Tag der Wiedergeburt 
deutſcher Kraft und Groͤße anbrechen. Preußen vermag al⸗ 
lein, was kein anderer deutſcher Staat vermag — Vermitt⸗ 
lung der Extreme, Ausgleichung des Widerſtreites und 
der Heterogenität der Intereſſen der deutſchen Bundesſtaa⸗ 
ten, ihrer Fuͤrſten und Volker; nur durch und von Preu⸗ 
ßen kann ausgehen Deutſchlands Wiedererhebung, ſtark in 
Einheit, feſt in Selbſtſtaͤndigkeit, reich in Glauben und 
Treue, erbluͤhend und ergiebige Frucht tragend in Landes⸗ 
wohlfahrt und Volksgluͤck, einer ſtets beſſern, großen Zus 
kunft entgegenreifend. . 

Preußen, früher mehr europäifhe Macht, hat ſich 
Deutſchland naͤher und inniger angeſchloſſen. Preußen war 
es, das durch außerordentliche Anſtrengung ſeiner phyſiſchen 
Ktaͤfte, noch weit mehr aber durch das moraliſche Gewicht, 
das fein Enthuſiasmus in die politiſche Wagſchaale legte, 
die Befreiung von der Fremdherrſchaft entſchieden und das 
durch für feine Anſpruͤche auf die Hegemonie einen voll⸗ 
gültigen Rechtstitel erworben hat. Es hat den Charakter 
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eines allgemein⸗europaͤiſchen Staates mit dem eines deutſch⸗ 
europaͤiſchen Staates vertauſcht. An der Stelle einer, der 
deutſchen Geiſtesbildung entfremdeten, abgeneigten Macht er⸗ 
blickten wir jetzt einen Staat, der ſeinen Ruhm darin ſucht, 
nicht zu unterlaſſen, was ihn zum Mittelpunkte deutſcher 
Geiſtesbildung machen kann. 

Truͤgen nicht alle Zeichen, ſo iſt Preußen das Pro⸗ 
tectorat über Deutſchland durch daſſelbe Verhaͤngniß ange⸗ 
wieſen, das ihm Friedrich den Großen gab. Hat es aber 
jenes Ziel ſeiner Bemühungen erreicht, und dadurch einen 
Zuwachs an Macht erhalten, der feine politifche Exiſtenz 
und feinen Rang in der großen Staatenfamilie auf uners 
ſchuͤtterlichen Grundlagen feſtgeſtellt, ſo loͤſt ſich auch der 
Gegenſatz Preußens gegen das uͤbrige Deutſchland als des 
Bindenden gegen das Zerfallende, des Vereinenden gegen 
das Auseinanderſtehende. — An der Wiedergeburt einer 
der edelſten und aͤlteſten Nationen arbeiten und ſie in ihre 
angeſtammten Rechte wieder einſetzen, das iſt das große 
Ziel, welches Preußen geſtellt, wozu es berufen iſt. Seine 
Regierung hat gewußt, im Innern ſtets mit gluͤcklicher 
Maͤßigung die Mittelſtraße zu halten und zu treffen zwi⸗ 
ſchen dem, was fie nach ihrer beſondern Stellung nicht gewaͤh⸗ 
ren konnte und zwiſchen dem, was die Stimmen der Zeit 
forderten. Sie ließ es ſich angelegen ſein, den Buͤrgerſtand 


emporzuheben, den Landmann zu erleichtern, die collidiren⸗ 


den Anſpruͤche und Anforderungen feiner fo hoͤchſt verſchie⸗ 
denartigen Provinzen zu berüͤckſichtigen. Mit gleicher Maͤ⸗ 
ßigung, Behutſamkeit und Selbſtverleugnung der vielfach 
widerſtrebenden Intereſſen wird ſeinem Streben auch die 
Wiedergeburt Deutſchlands gelingen. 

Ein ſolcher Staat von ſo hoher Bedeutung, in ſo ein⸗ 
flußreicher Stellung und Beziehung zu Deutſchland und zu 
ganz Europa nimmt nicht allein die Aufmerkſamkeit aller 
ihm Angehoͤrigen, ſondern die Blicke der ganzen Welt in 
Anſpruch; er verdient Anerkennung ſeiner hohen Geſinnung, 
ſeines großartigen Wollens, Wirkens und Strebens. 

Wir betrachten ihn daher naͤher in ſeinen inneren Zu⸗ 
ſtaͤnden und aͤußeren Bezuͤgen. 

(Schluß folgt.) 


Beſtrafte Keckheit. 


Die Sängerin F. befindet ſich in dieſem Augenblicke 
in Baden⸗Baden. Mehre Perſonen ſpeiſeten im Conver⸗ 
ſationshauſe an der Table d’höte, und man ſprach von 
der jungen, ſchoͤnen Kuͤnſtlerin. „Ich kenne fie ſehr ge⸗ 
nau,“ bemerkte da ein junger Herr, den man zum erſten 
Male ſah und der zu verſtehen gab, daß er mit der Kuͤnſt⸗ 
lerin auf ſehr vertrautem Fuße lebe. Ein dicket Herr, der 
ſich Über die impertinente Keckheit des jungen Stutzers aͤr⸗ 
gerte, entgegnete ihm geradezu, daß dies nicht wahr ſei und 
daß er eine Lüge geſagt habe. — „Wie fo, Herr?“ fuhr 
der Stutzer auf; „mit welchem Recht koͤnnen Sie mich 
fo ins Geſicht der Lüge beſchuldigen ?“ — „Weil mir 


es fo beliebt, Herr, und weil ich der Bruder der Kuͤnſtlerin 
bin.“ — „Das iſt etwas Anderes,“ fiel der junge Herr 
entſchuldigend ein; „ich erlaubte mir allerdings nur einen 
ſchlechten Scherz, und geſtehe ſehr gern, daß ich nie der 
Geliebte des Fraͤuleins F. geweſen bin.“ — „Und ich, mein 


Herr,“ entgegnete darauf der Dicke mit großem Wohlge⸗ N 


fallen, „geſtehe gern, daß ich der Bruder der Kuͤnſtlerin 
nicht bin und ſie gar nicht kenne.“ Damit entfernte er ſich. 
— Der junge Mann, der Anfangs die Faſſung einiger⸗ 
maßen verloren hatte, ſammelte ſich bald wieder, fing von 
Neuem von ſeinem Siege zu erzaͤhlen an und ſagte, er 
habe feine Behauptung vor dem dicken Herrn nur Anſtands⸗ 
halber zuruͤckgenommen, ſei aber wirklich der begluͤckte Lieb⸗ 
haber der ſchoͤnen Kuͤnſtlerin geweſen und ſei es noch. — 
„Herr, das. lügen Sie!“ entgegnete ſogleich eine liebliche 
Stimme am andern Ende der Tafel. „Die Saͤngerin, die 
Sie ſo grauſam verleumden, bin ich, und Sie werden mir 
Rechenſchaft geben muͤſſen.“ Der junge Mann wurde 
durch dieſe unerwartete Erklaͤrung ſo ganz verbluͤfft, daß er 
ſogleich ſeinen Hut nahm und unter dem Gelaͤchter aller 


Anweſenden den Saal ſo ſchnell wie moͤglich verließ. — 


D 
Vor meiner Abreiſe zur 78 
Leipzige er Meſſe Ma ich 
** amen⸗Mäntel 
von den eleganteſten bis zu den gewoͤhnlichſten 
1 enn! Crispines, Bournous, 


Kanal Macintoſh⸗Roͤcke aue Sor. 28 
S ten ee u. Schlaf: u. Hausroͤcke billigſt * 
12 M. Pick, Langgaſſe No. 375. % 
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Baumwollen⸗ -Watten von 3 — 10 far. 


empfiehlt die Watten⸗Fabrik von 
A. M. Pick, Langgaſſe. 


* 
x 


Ein junger unverheiratheter Mann, der eine gute 
Hand ſchreibt und im Rechnen erfahren iſt, kann ſofort 
oder zum 1. Oktober c. eine gute Anſtellung bei einem 
Koͤnigl. Beamten in der Naͤhe Danzigs finden. Derſelbe 
kann ſich Hierzu in Danzig, Hundegaſſe No. 123 melden. 


In der Mühle zu Quadendorf iſt die Stelle eines 
Muͤllerburſchen offen. 
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„Nun wahrhaftig,” fuhr jene angenehme Stimme fort, als 
der Stutzer ſich entfernt hatte, „der Herr hat heute viel 
Ungluͤck. Ich bin nicht nur Fraͤulein F. nicht, ſondern 
habe dieſe auch nie geſehen.“ (Moden:Zeitung.) 


Stihbolzgen. 


Glückliche Zeiten. 
O gluͤckliche Zeiten! 
Die Heiligen beten fuͤr uns, 
Die Pfaffen trinken fuͤr uns, 
Die Reichen eſſen fuͤr uns — 
O gluͤckliche Zeiten! 
Wir brauchen bloß fuͤr uns zu arbeiten! 


(Unſer Planet.) 
— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Baiersche Lithog raphir -Stein- 
Niederlage 


n Bir fin 
empfiehlt ihr fortwaͤhrend gut aſſortirtes Lager 
Lithographir⸗Steinen 
in allen Groͤßen zu den billigſten Preiſen. 
ein angemeſſener Rabatt. 
Eduard Sarre, 
Werderſcher Markt No. 4. A. 
Magazin für Maler, Zeichner, Lithographen ꝛc. 


Bei Parthien 


Ein in⸗ oder außerhalb Danzig in guter Nahrung 
ſtehendes Gaſthaus wird ſogleich zu kaufen oder von Mi⸗ 
chaeli d. J. unter ſoliden Bedingungen zu pachten geſucht 
durch den Commiſſionair C. F. Krauſe, 

Breitgaſſe No. 1103. 

Danzig, den 5. September 1842. 


Unſere in voller Bluͤthe ſtehende, durch vieles Neue 
vermehrte Georginenflor, beſtehend aus 400 Sorten, in mehr 
als 2000 Exemplaren, beehren wir uns den geehrten Blu⸗ 
menfreunden zur guͤtigen Anſicht und Auswahl zu empfehlen. 

E. Rohde, A. Rathke, 
Stadtgebiet im Boltengang. Sandgrube No. 399. 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 
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Titerarische Anzeigen. 
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Die diesmalige Ste Auflage der von Sr. Heiligkeit dem Papſte approbirten einzigen 


deut ſchen ueberſezung, | 
der heiligen Schriften 
des alten und nenen Teſtamentes 
Dr. Jos. H. Altioti, 


giebt dieſes Buch der Bucher, dieſen Grundpfeiler chriſtlichen Glaubens, in einer dem hohen Werthe des goͤttlichen Inhal⸗ 
tes, angemeſſenen Geſtalt, und mit Freuden wird ſich der katholiſche Chriſt in den Beſitz dieſes Urquells unerſchoͤpflichen 
Troſtes und freudiger Zuverſicht ſetzen. f 

um auch den Unbemittelſten die Anſchaffung zu erleichtern wird dieſe gegenwärtige Auflage 


in einem Bande 
die ſchönſte, ſondern auch die wohlfeilſte 


die bisher gedruckt wurde, ſie erſcheint in 24 Lieferungen, wovon die erſte bereits an alle ſolide Buchhandlungen ver⸗ 
ſchickt wurde und zur Einſicht aufliegt. Alle 14 Tage wird regelmäßig ein Heft verſendet, fo daß in einem Jahre das 
Ganze complett iſt. 

Der Preis jeder Lieferung itt Thlr. — 7 ½ Sgr. 

In der Brillantausgabe mit farbigem Drucke, vergoldeten und gemalten Anfangsbuchſtaben Thlr. 1 

Indem ſich die Verlagshandlung, die zur Herſtellung dieſer wahrhaften Prachtausgabe keine Koſten und Muͤhen 
geſcheut hat, an eine hochwürdigſte und hochwürdige Geiſtlichkeit noch beſonders die ergebene Bitte erlaubt, ſich der Ver⸗ 
breitung dieſes ewig heiligen Buches gütigft anzunehmen, und dadurch zu Gottes Verherrlichung und Erkenntniß beizutra⸗ 
gen, erflehet ſie zu ihrem Beginnen des Hoͤchſten Segen. no, : 

Landshut in Bayern, im Juni 1842. 


v. Vogel ' ſche Verlags buchhandlung. 


Für Volksſchulen. 5 „Bandfarte von Paläſtina. 
3 8 N a ü 5 } 
Be Baſſe in Quedlinburg find erfäienen: Zum Gebrauch für gig und Landſchulen. 
Die beiden Halbkugeln der Erde. Lud w. Ehrhardt. 
Wandkarte in 2 Blatt, für Volksſchulen. 2 Blatt. Preis 15 Sgr. 
Preis 15 Sgr. 1 320 — — 3 — 
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